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Haus Ludendorff und Evangelium.
Von Zyrill Fischer M., Wiıen.

(Schluß.)
Kampi die „überstaatlichen Mächte‘”.

[)Das ist ein Hauptprogrammpunkt Ludendor{fis un
seiner FErau. Sie haben siıch ZUr Auigabe gemacht, das
deutsche olk vVon seinen bösesten un heimtückische-
sten Feinden beirejı:en und ihm den Wes ZUFrF öhe
und wahren Erlösung welsen. Die größten un SC-
fährlichsten Feinde des deutschen Volkes sind 1n den
Augen des Hauses Ludendorfi die sogenannten „Üüber-
staatlıchen Mächte‘“, nämlich: Jude, Jesutt (Papst) un
Bolschewik! Sie sind die wahren Drahtzieher der Welt-

eben darum macht sich Ludendorfigeschichte und
ZUr besonderen Aufgabe, die Deutschen ber das außerst
gefährlich Treiben dieses unheimlichen Dreibundes qıll=
zuklären. Diesem Zwecke 1en VOoOr allem dıe Schriit
„Weltkrieg droht qauf deutschem Boden:‘“. Hier wird eın
phantastısches ild des kommenden Weltkrieges mıt se1-
NC rlesenhaiten EFronten gezeichnet. Als düsterste Folie
wirkt dabel, daß dieser Weltkrieg VOINl den genannten
überstaatlichen Mächten eingefädelt un dirıgıert wird.
Ludendorfi wiıll noch 1m etzten Augenblick das tast
aufhaltbare Unheıil beschwören. (Janz besessen VO  o SEe1-
Nner fixen Idee, verkündet 1n dieser Schriıft „Weltkrieg
droht“ S 9)

„Als Schlachtrufe erschallen eute recht vernehm-
lich ber die rde 1n die tauben Ohren der Völker und
ıiedes einzelnen Menschen: Hie: der eingeweihte Jude mıt

seinen Verbündeten und den ber alle Länder schallendendem Groß-Orient VOINl Frankreich, und Frankreich mıt

Schlagworten der I1 Internationale ‚Demokratie‘ und
‚Sozialismus'!

Hie der Jesuitengeneral un römische Papst mıt
den miıt dem Judentum ulis engste verquickten christ-
Llichen Kirchen, namentlich der römischen, un dem
uch den en schützenden Faschismus und Italıen!

Hie: der atheistische Bolschewı:smus un Rußland
mıt der verjudeten 11L Internationale!

Irotz der Verschiedenheit der Schlachtru{fe hallen
Aaus jedem deutlıich jüdische aute. Diese rel Macht-

die eute ach außen sichtbar 1 Eint-systeme sind C5S,
die Weltherrschait hervortreten.scheidungskampf bestimmen eCHte das Geschick allerDiese Machtsysteme
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Völker, ja uch aller einzelnen Menschen, mıt Ausnahme
der ostası]ıatıischen. Wiederum stellen sıch Völker un
Volksteile eduldig und oit nichtsahnend diesen Macht-
systemen Kampf{scharen ZUT Verfügung. Sie machen
S1e erst dadurch mächtıg un {ähig, ihr Machtstreben
qau{f Kosten der Freiheıit des einzelnen Menschen un der
Völker durchzuführen.‘‘

Mıt diesen Sätzen ist der Grundakkord der gesamten
Ludendorfi-Arbeit angegeben. Miıt eintöniger Weitschwei-
Ngkeit wird unNns ın den einzelnen Büchern ausführlich
jede der TrTel genannten überstaatichen Mächte geschil-dert un ß „Volksverderbliches Wirken“ schwarz 1n
schwarz gemalt. Welche Blüten diese „Auifklärungs-arbeit‘‘ zeıtigt, äßt sich erahnen, WenNnn ulls Frau Luden-
dorff in ihrer Schrift „Der esühnte Frevel Luther.
Lessing . SW versıichert: 25 1e Schuld der Vergil-
LUNg Luthers ra der Verräter Melanchthon,; die Schuld

Lessings Ermordung Moses Mendelssohn. Die Schuld
an der EKrmordung Moxzarts ra wahrscheiminlich der Ita-
hener Salıerı un die Schuld der TMOrdung Schil-
lers eın Geringerer als der Br. (10ethe.‘“ Kom, Parıs un:
Moskau halten ach Ansıcht Ludendortfis die Fäden des
heutigen Weltgeschehens 1n der and „Oberster Be-
triebsrat” ist eine Sanz kleine Auswahl AaUuSs allen rel
überstaatlichen Mächten. Diese ganz weniıgen „Kinge-weıhten“ (Juden, Jesulten, Freimaurer, Bolschewiken)machen die großen Pläne, 1ın denen fallweise bald die eine,
bald die andere aC. eine besonders hervorragendeRolle spielt. Mögen sich uch ach außen hın diese über-
staatlıchen ächte oiIt leidenschaftlich bekämpfen un

den Eindruck völliger Unabhängigkeit voneinander
erwecken, 1n ihrer obersten Leitung arbeiten sS1e doch
brüderlich N., Das Gegeneinanderarbeiten, das
die nalve- Öffentlichkeit festzustellen meınt, ist zumeiıst
Tarnun saktion, ın manchen Fällen ist wohl uch eın
ernster ampf die Vorherrschaft der einen der
deren Machtgruppe. Miıt diesem famosen „SCchlüssel““ sind
NUu Ludendorff und se1ıne Frau spielend imstande, uch
die ungereimtesten orgänge des politischen un kultu-
rellen Weltgeschehens auf einen gemeinsamen Nenner
bringen Und wird der dartf unNns uch nicht über-
raschen, WenNn Ludendorff schreıbt (Weltkrieg droht,

26) „Sowjetrußland ist das Er ebnis üdisch-jesul-tisch-Ireimaurerischen Wollens.“ Da el wolj ber diıe-
selben ächte wiederum Sowjetrußland, Iso ihre eigene
ründung, vernichtgn! Die Freimaurer wollen die „Um:-



Fische 473Haus Ludendorff üund seın Evangelium.

wandlung der Sowjetrepublik In iıne demokratische
Republik. SO hoflt der Groß-Orient VO  > Frankreich, Ruß-
land für den eingeweihten Juden 1n seine Gewalt be-
kommen und sıch damit doch die russische Beute des
Weltkrieges 914/18 sichern, SOWIEe die Juden Ruß-
lands VOLT dem uch in vielen 1ruppenteilen besonders
stark sıch greifenden Antisemitismus schützen.
(Gebraucht nıcht diese Männer, gebraucht 199(0)1 85

DerSCNH andere. In die Verschwörung eingeweıhte
Jesult will indes anderes. Er S1ILZ maßhgebend ıIn der

D, wiıll eine Militärdiktatur Stalins Stelle seizen
un den Bolschewismus ann plötzlich Faschismus be-
NECNNECN, WOZU bıs hın ZUFLF Schwarzhemdentracht ke1l-
DNer Änderung bedarf. Eır wendet sıch die judengeg-
nerıschen Teile der Bevölkerung und die zarıstıiısch den-
kenden Russen un holit 1m Umsturz die demokratisch-
sozlalıstischen Elemente beiseıte schlıeben können .
Gewiß eine wahrhaft kühne, ja unheimlich ErWEICHNE
Konstruktion, Jesuiten un Römlinge 1n die russische
Ischeka versetizen, ber Ludendorff braucht solch
wahnwitzige Annahmen, seinen antirömischen W au-
Wau entsprechend qusstaffhieren können. Er schreckt
auch n1ıcC. davor zurück (ebd., 30), Papst und Stalin
als Bundesgenossen hinzustellen un verkünden: „Der
Papst hat Stalin plötzlich das Morden vieler christlicher
Priester verziehen. Das alles ist nıcht verwunderlich. Das
Bündnis zwischen Faschismus un Bolschewismus ist ja
L1UF eın Nützlichkeitsbündnis ZUr Überwindung eın und
desselben Feindes: das Machtsystem des Groß-Orients
Vvon Frankreich, und zwecks gegenseıt Begaunerung
ach erhofftem diege über diesen Feın ..15

R  I  3  N  8  NDer gefährlichste Feind sınd wohl die Jesutten. Aber
Ludendorfi ist ıhnen gründlich hınter ihre Schliche g...
kommen. Er weıß: „In der Machtpolitik der römischen
Kirche steht der Jesuitengeneral och ber dem Papste

Die TESSUuUr des Jesuitenordens und seine politische
Tätigkeit gıbt der römischen Kirche die aCc  9 weıt ber
iıhren unmittelbaren Bereich hınaus, namentlich uch In
protestantische Kirchen, und in viele Verbände hiınein

wirken. Jesuijten eneral und Papst sınd überdies kapı-
talıstische ‚W eltmäc te  6 (ebd., 15)

Der „unaufgeklärten Kıintagsfliege” verrät Ludendorüi
ıIn lesem Zusammenhang geheimnisvoll und unter dem
Strich (sozusagen unter dem Sie el der Verschwiegen-
el daß der Jesultengeneral ‚„ cA Ge eENgEWICdie Freimaurerel“ und ach deren Vor ild verschiedene
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„Geheimorden“‘‘ gegründet hat 99  nen überträgt seine
TESSUFr. Er hat sS1e namentlich 1n protestantischen (Gre-
genden Deutschlands errıichtet. Er leitet damit sıch
‚deutsch‘, ‚.national’ un ‚nOrdisch‘ nennende Parteıien,
Verbände und christliche Richtungen.” Es ist Iso WIirk-
lıch wahr, daß den Jesuıjten der Zweck ber schon Sar
alle ıttel heilıgt, überall w1lssen S1e sich einzunisten, Alı-

gelangen VO  — der russiıschen Ischeka hber die Freimau-
rerlogen bıs herab den nationalen Verbänden. Und
erst die Kongregationen! Das Unheıl, das S1e da überall
anstılten können, ist rundweg unausdenkbar!

ach den Jesuılten, ber als ihr gefüglgster JIrabant,
ist der aps der gefährlichste Feind der Menschheait.
uch 1ler ann Ludendorfi nıcht schwarz malen.
Er sagt (ebd 14)

„Um den politischen Eıinifluß der Päpste verste-
hen, mMuUu. INa sich die Macht vergegenwärtigen, die der
römische Papst als ‚Heiliger Vater‘ un Stellvertreter
Christi ber jeden einzelnen Katholiken, verstärkt durch
den Einfluß der Beichtväter un Gewissensberater, be-
S1UZ Kür den Papst ist der Glaube ein Miıttel FL} Durch-
führung selner Weltherrschaftspolitik. Seine Unfehlbar-
keıt, die VO  m den Römischgläubigen durch die AÄAus-
legungskünste schließlich qui alle Gebiete des öffent-
lichen Lebens ausgedehnt wird un als unantastbar test-
Stie erleichtert ihm die Durchführung selner Politik.
Natürlich mMu hierbei den Schein wahren, 1LUFr gel-
stiges Oberhaupt sein.“

ber insgeheım herrscht der Papst weıthin, jetz
1ın Deutschland, Hindenburg die Verfassung aqaußer
Kraft gesetzt un den römischen aps ‚‚ZUI Hırten
Deutschlands“‘ gemacht hat Im Jahre 1914 ber hat aps
Pius den Weltkrieg ENTYLAMML. Jeder halbwegs unter-
richtete Mensch weıß ZWAarL, daß gerade Pius X furcht-
bar schwer darunter gelıtten hat, daß ihm nıcht g_
lJungen ist, den Krieg verhindern. Es hat dieser grohe
Kummer jel beigetragen seinem Tod ber {1.U-
dendort verkündet trotzdem Schlusse eines Flug-
hlattes ber Pıus als Kriegstreiber:

„Mohren weiß waschen ist eın vergebliches Be-
mühen; ist vergeblich, den römischen aps
Pıus un seinen Kardinalstaatssekretär VOoO  — der Schuld
freizusprechen, die Völker 1n den rleg gehetzt haben
Der römische aps Pius ist elner der gefährlichsten
Krie streiıber Her Zeıten Er ist schuldı
Welt rieg W1e s<_aine Verbündeten, die eingeweihten
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Oberen des jüdischen Volkes und der Weltfireimaurerei
un die ihm und dem Jesuitengeneral hörıgen Fınanz-
gewaltigen. In dem Kreise dieser Volksverderber steht
der heiligmäßige Papst Pıus erster Stelle, ıihm bu-
chen die Völker das 1im Weltkrieg VeETSOSSCNE Jut und
das Unglück ach iıhm Lasten.“ In diesem Zusammen-
hang sSe1 uch erwähnt, daß die Ludendorfi-Anhänger 1n
ihren Versammlungen wiederholt ehaupten, daß Papst
Pius dem österreichischen Kailiser SOWI1e dem bayerI1-
schen König den Weltkrieg anbefohlen abe Damıiıt diese
verwesene Behauptung glaubhafter wird, werden
Briefe des Papstes die beiden Herrscher vorgelesen,
besonders 1n Versammlungen, bei denen INa  15 nıcht mıt
Gegnern rechnen braucht, welche genügen orjJlentiert
sSind. Die Briefe, die sich da handelt, SInd ber
/reie TÄNdung un Fälschung, Sie wurden NLıe geschrıe-
ben! Ludendorfi und seine Anhänger mussen ber die-
SCI_I Sanz unmöglichen Kampfesweıse die Zuflucht neh-
INenN, weiıl sS1e SONST ihre polıtischen Ammenmärchen nıcht

den Mann bringen und Papst und Romkirche wen1g
in Verrulf bringen könnten. Das ber wäre dıe schwerste
Unterlassungssünde dieser wahrhaflit „teutschen annen‘.

Mıt 1n den Kreis des Papstes und der Jesuiten g-
hört als Heliershelfer der Faschismus mıt seinem Führer
Mussolin]. Mag uns uch och unfaßbar erschemmen,
In Mussolini HUF einen „ehrgeizigen Knecht der Priıester
In Rom  .o un im Faschismus, ;„WO C} uch sel‘, 1Ur eın
„Miıttel in der and der römischen Priester VAÄGE Verwirk-
lichung ihrer Herrschaftsansprüche qau{i allen, uch auf
relig1iösem Gebiete“” sehen, Ludendorfi sagt un wIl1e-
derholt eindringlich und lange, bıs endlich
doch geglau wird. uch die deutschen Faschıisten, Iso
Hitler un sSe1INn Anhang, stehen im Bunde NOMS, enn
„diese Führer iühren nicht dem Freiheitskampi{ des Vol-
kes, sondern alleın dem Faschismus ‚aktıvistische' Kampi-
scharen und iühren damit das deutsche olk AaUus der
Versklavung durch den Groß-Orient VO  en Frankreich mıt
Hiılfe des Marxismus 1n die Versklavung Roms durch den
romhörigen Faschismus, AaUSs dem Verkommen un Ver-
hungern 1im Frieden ın die Vernichtung des Krie es  ..
(Weltkrie droht, 22) Papst, Mussolini und Mos
arbeiten and 1ın and und die deutschen nationalen
Bünde, obenan natürlich Hiıtler mıit seiner Italienfreund-
lichkeit, wirken 1ler mıt der Aufrichtung und Ver-
stärkung des Papsttums. ber uch die Rotfrontverbände
der Kommunuisten oSKau arbeıten ungewollt.
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Dienste des Papstes, ebenso uch die Sozialdemokraten
mıt iıhrem Reichsbanner. So hat Rom durch seine 9C-nıalen Bündnisse eigentlich die NZe elt In der Hand,
ann Je ach Bedar{tf die eine die andere
ausspielen, alle gehörI1
SET ber alle werden. schwächgn und annn leicht S1e-

Angesichts dieser todtraurıgen Lage gıbt In den
Augen Ludendorfis NUr ine Rettung, nämlich den
erbıttlichsten Kamp{f die genannten überstaatlichen
ächte, den 35 ampI die scheinbar stärksten
Mächte der Welt, die überstaatlichen Weltleitun-
SCNH, die In Wiıirklichkeit AUus einem kleinen eingeweıhten
Klüngel Von Juden, Jesuiten, Freimaurern und VoNn ihnen
tfanatısıerten Menschen bestehen. Wer N1ıC den Völkern
diese ächte zeigt, WerLr NnıCcC. S1e alle gleichzeıtig Hen
bekämpft, der treibt DUr die Kampischaren der einen
überstaatlichen Macht einer anderen Zu  .. ( Weltkrieg
droht, 93) Darum: „Weg mıt der Herrschait der über-
staatlıchen Mächte un ihres ‚internationalen‘ und ‚Na-
tionalen‘ Parteiklüngels, die namenloses Unglück ber
die Völker un namentlich ber das Deutsche selbst
bringen. Nur sich selbst gehörende, azu ihrer Kıgenart
bewußte, wehrhafte Völker bleiben Leben un dıe-
NEeE  — dem Frieden”, erklärt Ludendorff (ebd 92)

Kampi Gottglauben un Christentum.
In dem Beifreiungskampf, den Ludendorff un seine

Frau die genannten überstaatlichen Mächte füh-
FenN, genugt ber N1IC  9 diesen JTotengräbern des deut-
schen Volkes bloß die Ge{fol schaft entreißen, 1Iso
Jesuitismus, Faschismus un udentum entlarven,
mussen VOT allem die geistigen Grundlagen des üund-

werden. Die stärkste Bindun
nN1ıSsSes zwıschen Faschismus un Jesuıjten zerschlagen

dabeı ist das Christentum
rst WEeNN das Christentum un dadurch uch sein Vor-
läufer, das J uQentqm) vernichtet ist, ann der wahre
deutsche Mensch, wWI1e iıh Ludendorff sS1e Ireı aufatmen.
In diesem Kampf das Christentum ist 19888  — Frau
Mathılde Ludendorff die eigentliche Führerin un Aut-
peıtscherıin. Ihr Gemahl ist offenbar unter ihrem Einfluß
erst später 1n diese ahn gedrängt worden, weniıgstensscheinen 'Titel- un Reihenfolge seiner Veröffentlichun-
SCH diesen Schluß nahezulegen. In seıner „Volkswarte“
VO Jänner 1931 betont GE „Ich brauche nıcht

C daß ich mich qu{f den Boden der Deutschen ott-
enntnis meıner ; Frau stelle un das Christentum als
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unvereinbar mıit Deutscher Art ablehne.‘“‘ Die Schriften
der Frau Mathıiılde haben schon VOo  — allem Anfang -den Kampf Kirche und Christentum gepredigt.Heute Ireilich ist weılt,; daß INa  — schwer unterschel-
den kann, Wer VO  —_ den beiden Ludendorfis arger In die
Haßpsychose das Christentum verkrampit ist uch
Erich Ludendorfi verkündet „Ich bın kein Christ!“‘ Miıt
HKelıx ahn bekennt (Tannenberg-Jahresweiser 1931,

44) „Ich bın eINn Feind des Schlagwortes chrıstlich-
germanisch; enn Was christlich ist, ist N1IC germanısch, .Was germanıiısch N1IC. christlich Germanisch sind: Man-
nestro({z, Heldenmut un Walhall, nicht Demut un Zer-
knırschung un Sündenelend und eın Jenseits mıt Gebet
un Psalmen.“ Kındeutig sınd Erich Ludendorfis ; B:
lg1öse“ Anschauungen ohl 1n der Unterredung ZU1
Ausdruck gekommen, die der rzt und Schriftsteller (1e-
OTQ Bonne (übrigens uch kein pOositiv gläubiger Mann)mıt dem greiısen General hatte ach DBlätterberichten

ermaßC:
ol „Linzer Volksblatt“ Nr verlief S1e folgen-

Ludendorff rag „Iie glauben och einen er-
sönlichen Gott?““ „Nicht einen ‚persönlıchen ott 1m
landläufigen kirchlichen Sinne, da MIr der Begriff des,Per-
sönlichen:‘ klein ist für ott den Geist, den Inbegriff der
Allmacht, der Allwıissenheit und der Alliebe!“ „1EC
NENNECN sıch einen CAhristen?“ „Jch bemühe mich
sein!““ „ Wıe können Sie sich einen Christen NECNNECN,
WEeNN Sie einem Ludendorfi gehen! agen S1ie MIr
N1IC daß Christus eın Arier 23  war!““ 4ch gehe och
weıiter, Kure LEixzellenz qu{i Grund meiner Rassestu-
1en bin ich der Überzeugung gekommen, die I1
den ursprünglich eın rein arısches Volk N, das ber

Seinem großen eil durch Beimischung nliederen Blu-
tes, airıkanischen und asıatıschen Blutes, infolge der vVle-
ien 1ege, die ber Palästina hınbrausten, und infolgeder Völkerwanderung verdorben 1ISE. „Sagen Sie mir,

Sie Christus verehren?‘ „ Weil unNns das
höchste gebrac hat, aul dem uUlNsere gesamte Kul-
LUr beruht: Liebe deinen Nächsten WI1€e dich selbst.”
„Und ich Ihnen, die Lehre DO  > diesem Juden hat
NS INS Ung ück gestürzt,”

Dies Unglück annn DUr dadurch behoben werden,
a WIT Deutsche ZU wahren Glauben zurückkehren,

ZUTC „Deutschen Gotterkenntnis“. Von ihr sagt Luden-
orli 1m „Tannenberg-Jahresweiser 9031 „die eeın Leben größtmöglicher Freiheit, die ihre selbstver-
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ständliche und natürliche Grenze dem Familien- un
Volksgefühl findet. Sıittliches Freisein kennt keine Be-
schränkung des Figentums, uch keinen Mißbrauch des-
selben, sondern 1Ur selne Verwendung ZUL Erhaltung
der eigenen Person un der Volkserhaltung. Sie ennn
uch keine Ausnutzung der Arbeitskrait anderer, sondern
Hs Förderung des einzelnen durch eıstung und völ-
kisches Recht aul Lebensunterhalt entsprechend der 1.e1-
SLiu Die Staatsgewalt dıent der Erhaltung des Volkes
und selner sıttlichen Freiheıt S Es ist eın Irrtum, WEn

die srohen Kämpfie der Zeıt mıt den Schlagworten wI1e:
Kapıtalismus, Sozlalısmus, Rätewesen, FKigentums- un
Individualwirtschafit, der Planwirtschait geführt werden.
Wır mussen 1el tiefer gehen un erkennen, daß SIC

die Wiedergewinnung eigener ÄrlT, arteigener (rolttes-
erkenntnis, sıttlicher Rechts- un sittlicher Lebensaut-
Lassung handelt, AaUuS denen sıch annn die wirtschaftliche
Gestaltung des Volkslebens als eıine zwangsläufige Kr-
scheinung ergibt.” Nur dadurch, daß WITr der „Deutschen
Weltanschauung Z Diege verhelien, amı kommen
WIr erst wirtschaftlicher Gesundung. Es ist 1U e1IN-
mal nıcht anders, die (zottschau der Völker un Men-
schen durchdringt die Kultur un Wirtschafit‘.

Wiıe der wahre „Deutsche Gla ausschaut, das
schildert uns Frau Mathılde Ludendorfi 1ın ihrem uch
„Deutscher Gottglaube”. Darın wiıird die wahre deutsche
Religıon als „Deutscher Gottgläube‘ un „Deutsches
Gottum “ bezeıchnet un festgestellt, daß sich die ott-
einsicht der Rasse anpaßt, ja, daß jede Rasse ihre eıgene
rassısch bestimmte Religıion en muß, demgemäßh AauUuC

ihre arteigene Gottweisheıit u das eigene Gotterleben
Aus diesen beıden erwächst annn der eigene rassısc
bestimmte ott laube Dieser deutsche Gottglaube kann
und ıll natürlich ott NıIC beweılsen, sondern annn
ıhn NUr erahnen. Es handelt sıch da 1Ur Sanz sub-
jeKTive orgäünge, die jeder ach eigenem Belieben QUu>

dem Rassecharakter der deutschen Seele heraus SEeIiZ
KFrau Ludendorfi meınt 1ın „Deutscher Gottglaube” (Aus-
gabe 1930 „Da Deutscher Gottglaube niemals SE-
tıttet wird 1Ur andere Deutsche, wird es.auch nıe-
mals eın Deutsches ogma geben, sondern WIT werden
dem vielgestaltigen Gottglauben aller Deutschen aller
Zeıten LU wenige immer wiederkehrende W esenszüge
ablauschen können, die m eigentümlich sind. ber
selbst S1e werden WIT nıemals aufzwingen und aufdrän-
SEN wollen, wI1e di_es die Juden mıt ihren Gottlehren tun.  06
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Der Deutsche Gottglaube ist ine QGaANz persönliche, sub-
jektive Angelegenheit, VO  an der INa  _ möglıchst wen1g
spricht. Feste W ortfassungen un unantastbare dogma-
tische Biındungen sSıind „Kerkerwände“”, die mehr der
wenI1ger Laicht zulassen, Iso WeS damıiıt {iese dogmen-
lose, erfühlte Gottesoffenbarung ist natürlich uch PUIL-
theistisch „Gott durchdringt das Weltall; ist gOoLt-
durchseelt. SO spricht der Glaube der Deutschen aller
Zeıten uch 1ler bauen WITr keinem Deutschgeborenen
un Deutschgebliebenen kerkerwände durch orte, die
ıihm iremd wären‘“ (ebd uch eiıne Nstier.  1E
keıt kennt dieser Deutsche Gottglaube. ber S1e kommt
UL AUuS reın subjektiven persönlichen Ursachen und An-
iıchten „Läßt der eine ler das Hoffen gestalten Von der
irauernden 11ebe ote der der brennenden 11iebe

anderen Seelen, die ja alle gleich ıihm 1o0odbedrohte
sind, wııll ewuhbhtes Leben mıt ihnen 1n alle FW1g-
keıt siıch sıchern. Laebt ein anderer sein e1genes Ich
sehr, hofft Erhaltung bewußten Erlebens im ew1gen
eın. och andere glauben, die Wiederkehr der eut-
schen Seele in allen, uch ternsten Geschlechtern, gelte
auch ihrem Ich, das wledergeboren 1n vielen Malen das
Leben auf Erden erlebhte. en1ıge 1Ur sind C5S, die 1mM
ott ihrer Seele völlıg die Heimat gefunden, daß S1e
ihr Ich qals vergängliche Hülle (zottes erleben, VO  H der
sıch einst das Göttliche im ode WwW1€ VO  e einem Gewande
LUr immer trennt‘ (ebd Selbstverständlich kennt
dieser Deutsche Gottglaube uch keine „Jahwehölle

Und W1e€e dieser Gottglaube innerlich Ireıl VOoO  e} jeder
dogmatischen Bindung ist, soll uch außerlich /rel
DVO  s (rotteshäusern se1in. Der eutsche ira vielmehr se1-
116  — ott 1n sich und das Welta_ll ist VO  m ihm
durchdrungen.

In der W eihnachtsnummer der Ludendorfischen
„Deutschen Wochenschau: VOo Jahre 1928 verbreitete
sıch Dietr Klagges unter wiederholter Berufung qut Frau
Ludendorff ber den Deutschen Gottglauben. Im Sinne
der Genannten wird unls da versichert: „Der nordisch-
deutsche Allyater beansprucht nicht, die Welt aus dem
Nichts geschaffen haben, jene ist ECEWI1 wl1e selbst.“
„Der deutsche ott ist NIC außerweltlich”, der „„1OT-
disch-deutsche ott ist qganz eiINs mıt der elE. ist
„das eltall selbst‘® Um der These kommen, daß
dieser „deutsche tt“ doch eine Persönlichkeit und Iso
eın ott sel, behauptet das Ludendorfi-Or unter AaUS-
drücklicher Berufung au{l Frau Ludendor > daß das Al
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eın Lebewesen sel, das Bewußtsein und Willen hat. Der
Allgott ist das sıch selbst gestaltende All Miıt dem ode
stehen die Kräfite und Stoffe, die den Menschen biıldeten,
„dem ewigen erden Zwecken ZUrT Verfügung"‘‘,
der gestaltende göttliche Wille im Menschen geht ber
aul die Kinder ber us! Das Kapitel VOoll Gericht,
ohn und Strafe, Verantwortung sSe1 aul die einfachste
Weise gelöst.

Es ist Iso reiner Pantheismus, den diese Weih-
nachtsnummer des Irüheren Ludendorfi-Urganes verkün-
det Frau Ludendorff kommt in ihren Büchern D9anz
gleichen Krgebnissen un sucht sS1e uch ‚W1ssenschait-
l h“ begründen. Man ann sıch dabei angesichts des
olt fast ungeheuerlichen Wortschwalles nıcht der est-
stellung Goethes enthalten: „Denn eben, Begriffe teh-
len, da stellt ZUF echten Zeit ein Wort sich e1in.  ..
Mathilde Ludendorff lehnt ZWar den Darwıiıniısmus ab,
ber sS1e ann u1lls ebep$9wenig wI1ie das letzte Geheim:-
N1S der Schöpfung lüften; iıhre Schöpfungsgeschichte
bringt uns keinen Schriutt vorwärts un ist uns uch
damıt nıicht geholfen, daß sS1e beıispilelsweise 1n der „Richt-
kraft“ des Kristalles „das erste dumpf{este Erwachen einer
Seele‘“ sıeht Das letzte Woher bleibt immer eın Rätsel,
WEeNN INnNan ott ZU großen Unbekannten macht Dafür
ergeht sich die vielgenannte Autorin in mehr der MmM1N-
der dichterischen, pantheistischen Schwärmereien. Im
vorhın genannten uch „Deutscher Gottglau  b“ verkün-
det S1e VOIN wahren Deutschen:

„„Do fühlt die heilige Nacht mıt dem unermel;-
lichen Sternenhimmel über sıch, das weite Meer, einsame
Berggipfel, stille Haıine gottdurchseelter ehrwürdigerBäume als Stätten, 1n denen das Wesen seines (Jottes
würdigen Ausdruck findet‘“‘ (ebd 91) Wenn ber der
Deutsche 1n eine Kıirche geht, kommt aus der eıte
der einsamen (Grottesnatur in die Enge „Krst der Höllen-
lärm und die Häßlichkeit der Städte haben den Kirchen
1ın iıhrer Stille un Formenschönheit einen Teil der e_
hebenden ‚Wirkung qu{fi die Deutsche Seele geschenkt, die
die Erhabenheit einer Sternennacht qusstrahlt‘‘
Die Irele Natur, eine Sternennacht annn eine Seele „TÜr
immer schützen VOTL den rührseligen un rachsüchtı!
Käfiggöttern blutfremder Rassen“ eb  Q, Von den Ir-
hen sagt Frau Ludendorff (ebd 92) „In Tempel und
Kirchen gehören Gemeinden, dahin ehören na
und rlösung Flehende, dahin gehören Mittler zwischen
dem strafenden odgr erbarmenden ott un ohnmächtige,
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demütige Menschen, dahın gehören uch Glaubensstifter
un krlöser und Tod-und Verdammnıis. In das Weltall,
in das Gotteshaus des Deutschen, gehört eine einsame,
VO  => ott durchdrungene und entflammte Seele, die 1n
ott emeinsamkeıt DU  a die (Grenzen VO  m Zeıt un Raum,
dıe LrEeNZECI des Einzelwesens, schwingen Tuhlt Trie
können 1€eSs Erleben nıcht Tlassen, die erhabensten Kunst-
werke können DUr stammeln, keiner ber annn dem
anderen geben der wiedergeben. Was ohl sollten dem
Deutschen Kirche, Priester, Gebet un Gemeinde anders
<e1n können als Knge und Hemmnis?“

Aus olcher Au{ffassung des Kirchentums heraus W:
den uns annn uch die dichterischen Krgüsse der Frau
Ludendorfi programmatischen  E „Glaubensbekenntnis-
sen‘‘, beispielsweise iıhre Weihnachtslieder. Da heißt C

Stille aCc  9 heilige Pracht;
Das Sternenmeer
(nıbt welse Lehr”,
Kündet uns ott 1ın dem weıten All;
Weiß nıchts VO  a Demut und Knechtschaftsqual,
Weiß ur VO  w Stolzen und Frei'n,
Die zönnen gottdurchseelt SEeIN.

Stille Nacht, heilige Nacht,
Sonnenwende,
Leidesende
Bringt sS1e keinem, der ehrlos sıch beugt,
Bringt S1e 1U dem, der stark sıch ze1gt:
Mutirohen, Stolzen, Frei'n,
Die können Notwender SeIN.
Stille aC heilige Pracht,
Flammenscheıin
Stelit hinein
In des Heimes traute a
Sonnwendweihe NUul wieder hat,
Tatkrafit schenkt sS1e den Frein,
Retter der Deutschen SEeIN.

Ähnliche Gedanken faden sıch uch 1m zweıten
Weihnachtslied:

du iröhliche, du heılige, traute, deutsche Weihnachts-
zeıt!

Ahnen Ehrung, Stolzes Mehrung
Freuet, iIreut siıch, deutscher Art se1n!

‚, ’heol.-prakt. Quartalschrift‘“ 111 19833 31
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du firöhliche, du heilige, }traute, deutsche Weihnachts-

zeıit!
Freı VOo  > Fälschung, ireı VoNn Verwälschung,
Deutsch NUI, deutsch will Glaube sein!

du Iröhliche, du heilıge, traute, deutsche Weihnachts-
zeıt!

ach Deutscher Achtung, AUS Priesters Knechtung
Frel, ja Ireı will der Deutsche sein!

Wie das deutsche Gotterkennen Sanz persönlich ist,
wächst AUS ıihm uch iıne SaNz subjektive eutische

Sıttlıchkeit und Natürlich herrscht uch ler WI1e-
der das rassısche Element VOTL. Es gıbt in dieser Ethik
keine allgemeın verpflichtenden Gebote der Morali-
gesetze. Der wahre Deutsche ist DOIL Natur aAUsSs qguft, muß

sein und AUuSs diesem Grutsein heraus gıbt sıch selbst
seiıne „Gebote‘ ohn der Strafe (Himmel, Hölle) SIN  d
Versklavungslehren. Die ugenden des Deutschen Men-
schen sind: Wahrhaftigkeit, Treue, restlose Hingabe
die Pfilicht, tödlicher Haß allem Gemeinen, W agemut, Y af=-
wille, Freiheitswille und Stolz

Erlösung VO  ; Jesus rıstus.
Neben dem Bestreben der Frau Mathilde Ludendorfi,

den christlichen Gottesbegriff seines Wesenskernes
berauben, ist VOTLTr allem ihr glühender Christushaß beson-
ers erwähnen. Da Christus seiner menschlichen Ab-
stammung ach AUS dem Judentum kommt, ist Frau -
dendorfi schon. vorneherein „geblendet” und ZU erbiıt-
terten Kamp{f bereıt. In ihrem vielgenannten uch „ET-
[LÖSUNG DO  m, esu Christo“ sucht S1e miıt en Mitteln die
Deutschen VO  ; Chriıstus loszureißen. Sie ll erstens e1IN-
mal beweisen, daß Jesus überhaupt NC gelebt hat
Weıl ihr ber insgeheim doch der Mut fehlen dürite,
1es selbst recht lauben, sucht S1e zweitens den
Heiland als uden. verächtlich machen?) und drittens
bemüht S1€e sich nachzuweisen, das Christentum,
weıt sich qauf die Kvangelien stuützt, el entlich uraltes
indisches (arisches) Gedankengut sel, e1Nn Kampi
auf TrTel Fronten, einander nicht selten 1n den Rük-
ken fallen. Das uch hat jel Staub aufgewirbelt, enn

< Mıt weic lächerlichen „Argumenten“ dabeı Frau Ludendor{ff
hantiert, mas INa  e} daraus ersehen, daß s1€e beispielsweise aus den
Stellen „ JEesus entwich ans Meer  06 der „1INn die W üste‘‘ ıne jJüdisch-
feige Flucht des ‚Juden Jesus‘ erdichtet. Graefe weiıst mıt eCc. dar-
auf hin (a O5 28), daß das vVo  a} Luther mıt „entweichen  er uber-

den kann.
setzte UTNTOXWPEIV ebensogut mıit „sicH® zurückziehen“ wiedergegeben weTI-
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wurde von Ludendorff mıiıt den Säatzen eingeführt: „ S

ist eute die erschütternde, ernste rage, kann der eut-
sche dem vVo  — uns betretenen Wesg fol und sıch och
In etzter Stunde DO Christentum efreien un ZULXE

Deutschen Gotteserkenntnis finden, die 1mM Kinklang steht
mıt den ewlgen, unumstößlichen Naturgesetzen und Art-
erhaltung un Freiheıit verbürgt, da sS1e den Menschen
ZU Lebenskamp{f befähilgt, der ist bhereıts ent-
wurzelt, suggeriert und verhetzt 66 Und 1mM Vorwort JEH-
dendorfis heißt es: „Von der Verbreitung des Inhaltes
dieses Werkes hängt die Befreiung des einzelnen eut-
schen, des Deutschen Volkes un aller Völker ah !° Das
klingt Sanz gew1b sehr selbstsicher un stellt SOZUSASCN
jeden Deutschen VOL eine sehr ernste Gewissensirage.
och ist das I Pathos nıcht tragisch nehmen.
Das Buch, das da qufrüttelnd un Gefolgschait he1-
schend VOTLr die Leserschait trıtt un 1n Ludendorff-Krei-
SC natürhlhich begeistertste Auinahme fand, sagt lange
nicht viel unerhört Neues, als mancher naıve Leser
vermeınt. Sogar der Irüuher erwähnte Graefe-Goldebee
stellt fest (a z © „Ddowohl wissenschaitlich SE-
haltene, w1ie religionspolitische Bücher Jesus un
se1ine Lehre sind 1n allen Schattierungen der Christen-
tumsfeindschafit schon viele erschlıenen, daß 1n dem
Buche VO  m Frau Ludendorff wirklich aJum einen (1e-
danken und ohl NLC eın eInNzIgeESs rgumen q1bt, die
nıcht schon seıt Jahrzehnten Gegenstand öffentlicher
otlemıl gewesen wären. ber ist schon richtig: Wer
den Namen Ludendorüi Ta un seiner Person ahe
ste  9 qauft den fällt eine besondere Beachtung, allerdings
auch iıne besondere Verantwortung, und daraus erklärt
siıch die stürmischere Frontenbildung der Zustimmenden
und Wiıders rechenden, zumal der General selbst dem
Buche eiINn eleitwort egeben hat:

Frau Ludendorfi sucht mıt allem Eıfer nach Paral-
lelen zwıischen indiıschen Lehren un dem Christentum.
Insbesondere kombiniert sS1e 1el herum zwıischen hHAr1-
STUS und Krischna und sucht dabe1 den Anscheın sroßer
Gelehrtheit erwecken. Sicherlich wirkt manches
geiührte Beispiel autf den nıcht orıentierten Leser Vel-
wirrend. ben darum ist gut, daß mehrlilach die-
SC  — „verblüffenden‘ Ähnlichkeiten und den VO  — Frau JE:
dendortff daraus abgeleiteten Schlüssen sachlich Stellung

CNOININEN wurde. Es ware wünschen, daß weıtere
reise eriahren, Was d Dr Johannes üller der selhst-

bewußten Autorin geantwortet hat Er schrieb (Der
31*
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484 Fischer, Haus Ludendorff und se1n Evangelium.Religiöse Sozlalist, NT vom 91 Februar 1932): „Wıe
weıt diese HFrau Ludendorfif das ungeheure Meer Von alt-
indischen, buddhistischen, brahmanistischen, hindustanı-
schen S W. Schritten wirklich studiert der uch DUr

gelesen hat, wIird S1€e wohl n1e verraten.?) Wiırklich be-
herrschen kann 1€eSs Gebiet keın Mensch, uch
eın Fachgelehrter. Die beiden tibetanıschen Sammlun-
SCH buddhistischer Schritten enthalten 395 Bände, eıne
chinesische Ausgabe unter der Ming-Dynastıe

6771 Bände, un die jetz 1n Japan erschel1-
nende Ausgabe ‚Ddämtliche Heiliıgen Schriliten‘ rund
Bände! Was ist dagegen uUunNnseTe kleine Bibel! In diesem
Ozean VOoO  m Tinte und Druckerschwärze ist alles finden,
Was Menschengeıist 1Ur je gedacht hat,; erhabene W eıis-
heıt un endloser Unsinn, tiefie Frömmigkeıit und oltene
Obszönıität, Gebete un Zauberbücher, Kleidervorschrift-
ten un Theaterpossen. Sogar europäische Christen, w1e
die Kalserin Katharina VOoO  y Rußland, un der ändiger
Indiens, astıngs, auchen 1ler irgendwo qls ‚Gottheiten‘
autf! Wer einigen uten Willen mitbringt, Ikann jeder,
aber uch jeder einzelnen religiösen un philosophischen
Lehre irgend welche AÄhnlichkeiten auitreiben, VOo den
Lehren esu Christı der Kants bis den Zauberformeln
der Botokuden.‘ EKEs ıst demgemäß nıcht weıter über-
raschend, daß sich in diesen indischen Schriften Sätze
un Lehren finden, die denen des Evangeliums äahnlich
sSind. Nur ist dabe1 VOI vornherein nıcht VETSESSCH,
daß der Asıate un Orientale die Worte und Lehren, die
WIT verstehen, Sanz anders auffaßt, überall mehrere
Sinne aus einem und demselben Satz herausliest. Für
den Aslaten sind Christus der Budcha der KonifIuzıus
un Darwin mehr minder dasselbe „Es ist darum
uch völlig belanglos, ob Buddha der Krischna der
sonst jemand ebenfalls mıt einer Frau Brunnen OE-
redet haben soll, WI1e Jesus mıiıt der Samariıterın, der
nıcht Wer je 1m Orient gereist ist, weiß, daß qui dem

2} Graefe-Goldebee muß bedauernd feststellen (a O., A
daß Frau Ludendorff ihre Leserschaft täuscht, WeNnNn s1e glauben
machen will, sel  _ fast unmöglıch, die Schriften Von Jacolliot und
Plange, AausSs denen S1e zumeıst ihre indische Religionswissenschaft
schöpft, ın dıe Hand P bekommen. - Frau Ludendorff wıll glauben
machen, diese Bucher selen absichtlich unerreichbar gemacht. Tat-
saächlıch sınd, W1€ derselbe Gewährsmann versichert, die bewußten
Schriften ın jeder großen Biıbhliothek vorhanden, außerdem uch 1
Buchhandel antıquarısch geführt. Wie weni1g SCHAU Frau Ludendorff
ihre Materie studiert hat, zeigt erselbe Graefe ebd.) ım Jacolliot.
Nach emselben Graefe stammen Frau udendorffs Ausführungen über
„„Krischna und Christus“‘ um Großteil Aaus Aanges Werk „Christus 1n
Inder?*‘ (Stuttgart, Hermann Schmidt-Verlag).
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Lande iast die einzige Stelle, 1a  — mıt iemanden

laudern anfangen kann, der Brunnen ist.  . ist darum
uch nıcht besonders geistvoll, WEln Frau Ludendorü
glaubt, sSEe1 der Vergleich VOIN lebenspendenden W as-
SCHI; der sich 1im Orient ja Öiter findet, VO  w den Christen
„gestohlen“ worden. Der Heiland hat 1 Orient gelebt
und hat darum, un sich eben dem Volke verständlich

machen, uch die orjentalische Sprachweise beibehal-
ten mMUSSenN. ber 4AUS olchen vereinzelten Anklängen
schließen wollen, das Christentum sSe1 einiach „ge"'
stohlen  ..  9 zeıgt die ungeheure Unkenntnis der Frau
T udendori und ihre Oberflächlichkeıt, cdie Strohhal-
1E die srößten Erscheinungen der Geisteswelt nıcht
bloß herbeiziıehen, sondern uch restlos erklären wiıll

Iiese „Religionsforscherin” hat Iso die „FEntdek-
kung” gemacht, daß Krischna und Chrıstus dasselbe
sel. Um das TecC einleuchtend hinzustellen, schreibt
sS1e SOSAar Christus mıiıt K, Iso Kristus. Nun ber kommt
Christus Vo Griechischen nd wIıird dort, WI1e jeder Un-
tergymnasıast weiß, mıt (X) geschrieben. Anderseıts
aber wird Krischna 1im Sanskrıt NC mıiıt dem Buchsta-
ben I; sondern hne 1€es geschrieben, Iso Christus
Krschna. Sodann ist Christus eın wirklicher Fiıgenname,
sondern die wörtliche Übersetzung des hebräischen Ma-
schlach, und das heibt Gesalbter. ber solche Wiıder-
sprüche un Unmöglichkeıten echten die entdeckungs-
lüsterne HKrau Ludendorff nicht 1m geringsten och
ver  NC wird die Krischna-Christus-Kombinatıion da-
durch, daß selbst die Fachleute Sar nicht anzugeben WIS-
SCIHIL, Was un Wer ennn eigentlich Krischna ist. In em
sroben erzählenden (Gredicht Mahabharata 220.000 Zel-
len) wird Krischna als eın Hauptheld, agenlenker,
schwarz, falsch, u  ’ genußsüchtig, Ol vielen
Frauen umgeben, geschildert. Iso alles eher als hrı-
stus, un das soll Vorbild ür den Heiland sein! Das ist
inhaltliıch ebenso unmöglich, W1e€e zeitliıch unvereinbar
ist, enn die Anfänge dieser Literatur ber Krischna ver-
egen die Fachleute ın Mittelalter, Iso mehr als
eın halbes Jahrtausend ach Christus. Wenn annn och
eın blicher Kindermord herhalten muß, eine
Ahnlı NSE  hkeıt herzustellen, beziehungsweılse Krischna ZUuUch
Vorbild un wahren Christus machen, dari INa  w

nicht VETrSgESSCNH, daß im Orient öfters eın Fürst Kinder
ermorden ließ, weil ja jeder Thronräuber sıch VOL selines-
gleichen schützen suchte. Nicht anz übersehen ist
der Umstand, daß die Inder das eburtsiest Krischnas
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iIm August i{elern, Iso wahrlich weıt genug WeS VO  m

eihnacht Um wirkliche außbere Anhaltspunkte VO  >

irgend einem Zusammenhang zwıschen Christus un
Krischna herzustellen, müßte bewlesen werden, daß die
Krischna-Literatur schon DOTL Christus da WAar (nicht
aber erst tast eın Jahrtausend ach ıhm entstand), außer-
dem müßten die ersten Christen, die doch zumeıst Sanz
ungebildete Sklaven dıe indische 1ıteratur
gekannt haben, daraus annn die dage VO  — Christus

erfinden. Und WeNnNn uch all das beweisbar ware,
blıeben erst wieder die uınüberbrückbaren InnNeren @-
gensatze zıvischen T1ISLIUS un Krıschna. Es ist Iso dıe
Gleichung Christus-Krischna schon AaUus den vorgebrach-
ten Erwä rundwegs unmöglich, nıicht reden
VO  - der Virk  UNS€lichkeit uch aller Lu endorliische hArı-
STUS- un Christenhaß wiıird TOLZ der ebenso vErWESENCNH
W1€e kindischen Annahmen die Tatsache nicht herum-
kommen, daß Christus der Sohn des ew1ıgen (Grottes ist
Alles andere ist haßgeborenes Herumtaumeln diese
welterschütternde Tatsache und zeıtigt 1Ur die verhee-
rendsten Auswirkungen. Chrıiıstus ist un bleibt der Kck-
stein, der diejenigen zermalmt, die ıhn verwerien.

Abwehr der Ludendorff-Angriife. '
Die kirchenfeindliche und wahrer christlicher Re-

lıgion wıderstreitende Gedankenwelt des Hauses Luden-
dorfi wird mıiıt allem KEıfer 1inNns olk ragen. Die eiIn-

genannten Auflageziffern beweisen, daß die In-
telligenzkreise LÜr diese Weisheıt eın sehr aufnahme-
bereıites Publikum bilden. Und die Intelligenz trıtt doch

INnan denke 1LUFr den Liberalismus und Sozlaliısmus
die roßen Lawinen los, welche annn ın den unieren

Volkssc ichten „‚ungeheure Verwüstungen anrıichten.
ber Ludendorfi un seine Frau wollen uch die We-

nıger gebildeten Volksschichten heran. Darum wirit ihı
Verlag verschiedene Flugschriften (oft In Millionenau{f-
lag In die Massen un richtet heillose Verwirrung
in (1TeEmMütern uch allerhand Traktätchen mıiıt
Ludendor{fischen Ansichten werden systematisch verbreı-
tet In der etzten Zeit vertreibt INa  a insbesondere das
Broschürchen „Mehr Bibelkenntnis!“ VO  — Dr Uto Melil-
ZEeT. Das Schriftchen nennt sich „eıne leidenschaftslose
Betrachtung 1Ur Heimatschützler, Nationalsozialısten,
Stahlhelmer un andere völkische Christen“, ist natür-
lıch In Ludendortifis Volkswarte-Verlag München eI-
schienen, cheıint aber Von einem:.: Östérreichq geschrIie-
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ben se1in. Auft Seiten werden da 1ne Unzahl VO  m
Bibelstellen AUuS$S dem ZuSammenhang gerissen, hämisch
glossıert, ott als STaUSANl, unwiıssend, ohnmäch{ı
u.  De W, hingestellt, der Glaube lächerlich gemacht
die Christenheıt herabgesetzt. Dabel wird immer wieder
pharisäisch versichert, InNna  zn wolle natürlich niemanden
beleidigen, INa  e wolle LUr mıt Bıbelstellen CArı1-
sten argumentieren. Natürlich annn INa  — qut diese ALZ
hanebüchene Art AaUuSs der „Sar alles beweisen .
Veriasser dieses Traktätchens ist offenbar DUr darum
Tf Lun, einfache eute und Schwachgläubige 1ın ihrem

roßeGlauben erschüttern der sS1e wenigstens 1n
1bel-Verwirrung bringen durch falsch ausgedeutete

worte, mıt denen sich ja hne kirchliches Lehramt un
theologische chulung ziemlich alles „beweisen ” 1äßt

Der Kampf CHCH solche Volksverwırrung sollte 1el
energischer gel rt werden. Die Weckung katholischen
Bewußtseins wird uch hier immer notwendiger. „„LUu-
dendoris Volkswarte  .. brachte Z Februar 1931

B einen Bericht ber einen VO  P Rechtsanwalt Dr
ieland gehaltenen Vortrag, 1in dem sıch folgender Satz

fand „Öhrenbeichte und Priestertum sıind menschliche
Eriindungen, die durch den Höllenschwindel ver-
angstigten Menschen beherrschen und auszubeuten.‘
Als INa  a annn klagte (Beschimpfun kirchlicher Einrich-

Wieland, eın ehe-Lungen, ergehen nach 166 5 hat
malıger katholischer Geistlic © der N des Moder-
nisteneldes AUus der Kirche austrat, durch fast Tel Stunden
hindurch den Bewels erbringen versucht, daß Ohren-
beichte und Priestertum keine göttlichen Einrichtungen
sejen. In der Urteilsbegründung führte das Gericht daß

und tür sich 1n dem einen eil des Satzes ine Be-
schimpfung von FKinrichtungen der katholischen Kirche
MC erblickt werden könne, insofiern die usdrücke
„menschliche Erfindungen‘”, „Höllenschwindel‘“ und „De-
herrschen“ betrilit. Da egen ist das Gericht der Überzeu-

rtie „ausbeuten ” ine Beschimp-SUuNg, daß mıt dem
Lung verbunden ist. Gewiß wurden die eklagtien je
400 Mark verurteilt, ber 1a  an sieht doch Aaus dieser Ur-
teilsbegründung, daß manche Lehren, die tür den
überzeugten Katholiken ber allen Zweifel erhaben sind,
im Streitfall vor Gericht nıcht den nötigen Schutz fin-
den Das beweist neuerdings, daß WIT Katholiken
sehr darauf achten mussen, daß VOo  a vornhereın solche  Sar
Ausfälle Kirche und Religion möglichst hintangehal-
ten werden. Das ber kann nur dadurch geschehen, daß
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die Gegner unseres Glaub,ens sehen, daß WITr In diesen
Belangen keinen aß verstehen un Redner solcher
KRichtungen VOL Kat olıken nıcht auitreten dürten. Dazu
sınd WIT mehr berechtigt, qals doch das Luden-
dor-Blatt schon einmal Iorderte, daß 99  16 jüdisch-mo-
saische wirtschaftliche Ausbeutung der Glaubensmacht“‘
durch die Päpste „gesetzlich verbleten‘‘ sel. Praktisch
meınte I1a  > wohl damıt eın Verbot des katholischen
Glaubens.

Es ist wahrhaftig eine traurıge Rolle, die I1Ludendorfi
un seine Frau als „Heligionsstifter” spilelen. ach dem
Zusammenbruch 1U  — och diese Sanz unmögliche „NHe-
11 10  “' Leider wIrd S1e nıcht aqals das Krzeugnis eines
Psychopathen abgetan, sondern zieht immer weıtere
Kreise un richtet STEeis ( u Verwirrung ben des-

i1udendorii-Lehre quizutreten un die
halb S1e sich die Kirche uch SCZWUN C diese

atholiken davor
arnen. Bischof Dr Mıchael Buchberger (Regens-bur kam 1n seinem Fastenhirtenbrief VO Jahre 1039

Aaus rücklich qui Ludendorfi sprechen un stellte be-

dauernd  Nr. 35): test (vgl „Reichspost“” Vo Februar 1992,

„Als einer der schäristen Feinde uns göttlichenErlösers Jesus Christus trıtt leider uch eın Mann aul,
den WIT 1n der (resellschaft dieser (Jottes- un Christus-
teinde 1LUFr mıt tiefem Schmerz un brennender Scham
sehen un den WIT 1er 1Ur notgedrungen, mıt innerem
Wiıderstreben, NCNNECN, General Ludendorftf. Es ıst selten
ein Buch geschrieben worden, das mıt einer beschä-
menden Unwissenschaftlichkeit den Gottessohn, uUunNnseTell
Heiland Jesus Christus, unwürdig, wegwerfend und
verächtlich behandelt WI1Ie das uch ‚Erlösung‘ Von Frau
Ludendorff, und dieses Machwerk, dem VOoNn Fachmän-
ern der Vorwurf wI1issenschatitlicher Gewissenlosigkeitun wIissenschaitlichen Betruges emacht WIrd, räg die
ausdrückliche Billigung des Generals der Stirne. Das
Ehepaar vertreibt außerdem eine Reihe VO  e qui-
reizenden Schriften un TIraktätchen mıt den schwersten
Angriffen un Verleumdungen unserTre Kirche, mıt
den gehässigsten Beleidigungen un Verdächtigungen des
Priester- und Ordensstandes. Vieles davon ist AUuS SE-
meınen Schmähschriften abgeschrieben, die Jängst wıder-
jegt un verurteilt sind. Miıt sroßem Bedauern sieht InNnall
einen Mannn Vo  b solcher ellung un einst hohem An-
sehen ın diese Arena heruntersteigen, als Namen eber
und Mitinhaber eine_:s erlages von Schriftep un rak-
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ätchen, mıt denen Verwirruhg‚ Unglaube, Unirieden und
Haß In einem ohnehın unglücklich gewordenen,
schwerleidenden un schwerringenden olk ausgestreut
wiIird.

Er scheint Sanz VvergEeSSCH ZU aben, daß Tausende
braver Männer einst auf seinen Befehl Großes geleistet
un Schweres gelıtten haben 1n der Krait ihres christ-
lıchen Glaubens, der ıihnen heilig WAar; denkt nıcht
daran, daß ber den Tausenden der deutschen Helden-
gräber das Kreuz emporragt als Zeichen des Glaubens
und der Hoffnung, womit die deutschen Helden gekämpit,
gelıtten un auSgerungenN en Ist uch eiıne schwere
Pflicht, ist doch eine heilige und strenge Pfhicht,
VOL der seehischen Vergiitung WAarnel), die durch
solche Zerstörungsarbeıt angerichtet wIird.

Wır dürtfen nıcht untätig zusehen, wıe dieses ıft
massenhait durch eigene Vertriebsstellen in S9anz Deutsch-
land verbreıtet, WI1e€e der Name (rottes entweıiht, wı1ie
Jesus Christus entehrt, wWwI1e€e der Priester- und Ordens-
stand ın gemeıner W eise verdächtigt, w1e der chrıst-
liche Glaube ın Tausenden VO  — Seelen untergraben wird.
Wır kämpfen nıcht Personen, wohl ber ussen
WIT eine Warnungstafel aqaufrichten einer Tätigkeıt,
die in ihrer Wirkung nicht weniıger unheilvoll ist w1ıe
der Kamp({i der Gotlosen.“

Im Hirtenbrieli heißt weiıter: nst99:  1€ eheiligte Person esu Christı wird uch
immer 1n den Streıt des ages und der Meinungen
hereingezogen. Den eıinen gilt NUur als Proletarıer der
Revolutionär, anderen ist ein jüdischer Sektierer der
Fanatiker, andere lehnen ıhn ab, weil nıicht der aTl-
schen Rasse angehört habe Das Schlagwort DO  —_ einem
deutschen ott und deutschem Gottesglauben trübt vIe-
len, besonders jungen Leuten, das relig1öse Verständnis
und bringt sS1e iıhre christliche Glaubensüberzeugung
oder doch ihre Glaubensfreude.

Gıiıbt ELW AaSs Enoherzigeres und
Kurzsıchi:seres q 1 s uch NnNaAacCh URSCEFEECH

Herrgott nach nationalen und rassischen
Gesichtspunkten beurteijlen? Wenn 1r-
gend jemand, ann mMu. doch ott der Schöpfer nd KEr-
löser allen Menschen gehören, ber allem irdischen Streit
un ber allen Gegensätzen der Menschen stehen. Und
WwWI1e dürifite InNan Jesus Christus ach völkischen Gesichts-
punkten beurteilen, der doch der Sohn Gottes War und
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durch Überschattung des Heiligen Geistes Au  N Maria der
Jungirau Mensch geworden ist?

Dıiıe Bewegung, diıe 2inen deutschen
Gott, eıne deutsche Religion und 1ne
deutsche Sittlichkeitzum Zielehat, führt
nıcht VO der Gottlosigkeit W € Q, sondern
S1€ tührt unwıderstehlich, ob gewolltder ungewollt, S0 Unglauben und Z2U
Heidentum.“

Die Eheleute Ludendorff stellten qaui diesen Hırten-
bhrief hıin die Bele1digungsklage den Bischof(. Das
Amtsgericht München hat ber diese Klage abgewiesenun unter anderem iestgestellt: „Der Inhalt der Schriften
(Ludendorffs un seiner Frau) hat sowohl VON katho-
ischer WIe VOoNn protestantischer Seite schäriste Ableh-
NUunNsS und schäristen Widerspruch erifahren.“ eıters
hıeß 1im Gerichtsbescheid: „Der katholische Bischofhat das ec un die Pflicht, die Angehör seiner
1özese DOT der Lektüre VON Schriften, die Ten lau-
ben gefährden, warnen.‘“‘

Wir sehen also, daß Ludendorfi un: seine Frau
jeden Preis ihr wahnwitziges Evangelium verbreıten
möchten, WIT sehen ber auch, daß mıiıt apathischem S-
schauen un Gewährenlassen das Unheil nicht ebanntwird, sondern daß lt, auiklärend und abwehrendgıdem Volke den Abgrun zeigen, ıIn den Ludendorfis
„Deutscher Glaube‘‘ führt Darüber hınaus ber muß dıe
posılıve Verwirklichung unNnseres Glaubens und Kvange-iums In aller LUr enkbaren W eise angestrebt un: SC-ördert werden, enn das ist der Slieg, der die Welt über-
windet Glaube! Trotz aller Wenn un Aber,
TOLZ 1abelhafter Fortschritte qui allen Gebieten bleibt
Goethes Wort wahr: „Ma die geistige Kultur 1Ur immer
iortschreiten, der mensch iche Geist sıch erweıtern, w1e

wiıll über die Hoheit un sıttliche Kultur des Christen-

wiıird N1e ınauskommen.“‘
LUMS, WI1e in den Kvangelien schimmert und leuchtet,


